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an V. i «ssgtr « ä -· Wer erhält allgemeinen Beifall?

2e· « .
UN- .;; _ Esgiebt Leute in der Welt, in allen Ständen, gegen
EIT- . » . die niemand aufkommen kann, die es allen andern ihres·
osgr. 1 « Gleichen zuvor thun, die allgemeinen Beifall
{am I erhalten, nnd sich oft dadurch zu einer Höhe von
”ggf: Glück schwingen, die andre nicht andere, als mit einer
0 sgr. Art von Neid ansehn können, auch beim besten „bergen,
er die « -. weil sie oft dies Glück mit den wahren Verdien-
III-II _ sten solcher Menschen nicht zu reimen wissen, es bee-
2sgr. _ . stehe nnn in Rang und Ehre, oder in Ver-mo-»
Glam gen, oder in häuslicher Stube, oder uns) nnr in
New-: x allgemeinemeertranen und Ansehn, oder
III-. _ i « gutem Ruf e,«-- lauter Dinge, nach denen wohl

!. jeder mit Recht streben dürfte, wenn auch nicht nach allen
« - zugleich, doch nach einigen derselben, je nachdem seine ,

Verhältnisse sind.
s · Aber wie soll es einer anfangen sich diesen aile
i gemeinen Beifall, nnd dadurch dies allgemei-
’ · ne Glück, zu erwerben? Je wünschenswerther der-

4 ·..selbe ist, desto wichtiger wird diese Frage? »Und welche
‚.1 · Keltern wünschten nicht, daß einst und), i » - Kinder so

-. Z . einen
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einen Allgemeinen Beifall, « zu Sicherung ihres Stücke-«
erhalten möchten? Wie , und zu was, mit welchen Hin-»

- sichtens sollen «sie daher ihre Kinder erziehn, auf welchen
Punkt alles Einleiten, nach welchem Ziele haben streben? '
Welche allgemeine Eigenschaften mussen
solche Kinder erlangen?

DerbriozßeMoralist oderMonogr (im
eingeschränktern Sinne) ist geschwinde, mit einer Ante
wort fertig. Er« wird ihnen den Gemeinplatzs sagen-
-,Thue Recht scheue Riemand;« oder er giebt ihnen die
gute Lehre umständlichen etwan i n foigenden allgemeinen
Tugendregelnx ,«, seh immer rechtschaffen; liebreich sgegen
„ Jedermann, treu und fleißig in deinenGeschäfte, suche
»Ach vorzüglich geschickt zu deinen Geschäften, nnd wo-
„inßglidy zu mehreren zumachen; seh immerbescheiden;
„ thue nie Unrecht, leide es ehr 2c. verehre aGurt und die
,, Tugend nicht blos äusserlich, sondern Vorzüglich im

„bergen; rede Von niemanden Böses, sondern immer-
,,wo möglich, das Beste; erzeige auch deinenFeinden
»Gutes-, du wirst sie überwinden; 2c. Bekümmre dich
„ nicht um andre Leute-, nur um dich-; suche Gutes zu

i ,,stiften, wo du kannst;« -_-—— "und noch mehrere ähnli-
che Siegeln, diealle an sch gut, auch an sich richtig sind-
aber doch noch nicht hinzureichen scheinen. i

Wärenisie in der That hinreichend, so würde nur
der Rechtschaffenste, die Geschickteste, mit einem Worte
der Beste in der Welt etwasgelteniz nur der , wel-

cher so« gute Eigenschaften besäße, würde glücklich seyn-
allgemein geschätzt werden , und es ware leicht durch
wahre Verdienste empor zu kommen , wenn gleich nicht
immer zu einer schwindelnden Höhe von Rang oder Glück,

' doch zu einer glücklichen Mittelmäßigkeitz die oft besser
ist- z
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ists - als großer Glanz. Denn daß mancheriey Umstan
die gar nicht von uns selbst abhängen, zu unserm Fort-
kommen oder Emporkommen vieles beitragen , ist nicht
nur bekannt-— sondern weder anders zu erwarten; noch
anders zuwünschen Jeder, auch der Beste, und die
gerade am ersten, würde damit zufrieden· seyn, undan-
dern ihr Gldck gönnen, wenn nur er sich selbst nicht
zurück Meint, von einem solchen Glück, das zu seie-
ner Zufriedenheit hinlänglich wäre, sich ausgeschlossen
oder zurückgedrängt sähe.

Aber gerade dies ist der schwierige-, ich mdchte sa-
gen verhaßte man, den zu vermeiden jeder suchen muß-
nndzn vermeiden wünscht. ·Wird .in der wirklichen
Welt nur der Beste vorgezogen? k-— D wer diese Frage
mit Ja beantworten wollte, wäre fremd in der Welt-
-—- Dergewdhnliche Moralist giebt uns wohl von sei-
ner Studierstrzbe diese Hoffnung-— so länge wir-« noch in
der Zeit-der Lehre sind, trotz dem-— daß er selbst oft nicht
seine Wünsche erfüllt-s seine wahren Verdienste belohnt
sieht f; hat auch an sich nicht unrecht: er vergißt nnr
etwa- "dabeh, nemlich die Regeln, nach denen seine Lehr-
linge in den Stand kommen würden« mit allen denen-
die sich ihnen vordrängen wollen , wenigstens gleichen.
Schritt zn halten- die große Kunst, seine wah-·
ren Perdienste, ohne Andern nachtheilig werden zu
wollen, gehorig- auf eine rechtschasneWeise-
mit guter Art geltend zu machen. Denn
auch die hierüber gewöhnlich gegebenen Regeln- von de- -
scheidner Dreustigkeit,- von nnerschütterli- .
cher Rechtfchaffenheit- von Höflichkeit nnd
Fren ndlichkeit gegen Jedermann , wollen nicht im-
mer zureichen Die verschiednen Modification derselben

Z2 in
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« in der Anwendung haben zu « vielen Einfluß aus ihre Wir-

rang; nnd das rechtsch·af fen bleiben unter allen
Umständen-— das bescheiden oder gelassen blei-
ben,»auch bey den schlechten Handlungen anderer-, die

„uns im Wege stehn, oder mit Fleiß in den Weg treten,
hat oft seinegroße Schwierigkeiten Selbst das Er-
sehn der rechteii.«3.eit, Von« dein oft so vielspabe

. hzixgy ist oft nicht so leicht, als es wohl manchen scheint-
.wegen innrer andern unbekannter Umstände und Verhält-

_ nisse. Die Regeln reichen nicht immer zu.

— "um, was lehrt die Erfahrung? Wer sind meistens
die, die ein schnelles oder großes Glück machen? Oder
die allgemeinen Beifall erhalten? Sind es
immer die Besten? immer die Vollkommensten7 Ost ge-
rade das Gegentheii. Die zu große Vollkommenheit,
hindert oft gerade das Fortkommen, entziehe uns oft den
verdienten Beifall, und die Mittelmäßigkeit, — wann

« nur nicht leider oft gardie Schlechtheit aber Fehler-
haftigkeit, -— führt ihn herbey. —— «Fre·ilich deinert

. dieser Beifall nur einige sein Sicher kommen hinter
drein die Nachwehen. Man entdeckt über lang oder

kurz den Jrrthnm« und Tadel, oft gar Verachtung tritt
an die Stelle des Beifalls des Lobes, und noch ein.

- Glück, wenn blos Vergessenheit, und nicht eine Art von
Rache darauf folgt. Aber dns hilft doeh für jetzt
dein Rechtschafneriw dein Bolkkommnern nichts? —-
Erwird doch sur ietzt zurück gedrängt 2c. zu der
Bett, wo er auch sein Glück zu machen wii nseh t, iiiid
wünschen darf, ja wünschen muß.

i

Was hilft es dein großen, oder doch rechtschaffneii,
oderziemlich- vollkommnen Manne , daß er nach seinem .
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Tode, oder vielleicht erst spät im Alter-, berühmt, allge-
mein geschätzt wird,- wenn er sein ganzes Leben hindurch
mit Widerwärtigkeiten, oder mit unwürdigen,, oder doch
irrender deswegen aber doch von der Menge gepriesene
Nebeubuhlern zu kämpfen hatte. Nicht nur sein Fortkom-
men wird dadurch oft gehindert, sondern; wenn er sich auch
in einer Lage befande, wo ihm wenig äusserlich geschadet wer-
den ,kdnni·e: so wird ihm doch feine Beschäftigung oft sehr
erschwert, ihr Angenehmes vergällt, sein Leben verbittern
wenn er Bei; aller Aiijirengung und edlen Absicht nie sei-
neu Zweck erreichen- noch weniger den erwünschten Bei-s
fall erhalten kann, an dem doch Jedem liegt, da auch
ein ächter Freund des Wahren und Guten nur dies gel-
tend zu machen, wunschenund streben muß. s—

' Esifi ein trauriger ja niederschlagender Blick, —
der Blick in die Geschichte großer Männer, wenn wir--
sehn, wie ihnen von ihrem Zeitalter mitgespielt wurde.
Doch, 4- darüber ein andresmal. --v—‘ Hier würde Yes
zu weit abfiihren. Es soll ja nur untersucht werden-
warum der große Mann nicht sich er, und wer hin-
gegen auf den Beifas der Menge rechnen, und wie viel-
leicht auch der große Mann ihn erringen kon-
ne. —- Wir wollen dabey auf uns selbst sehn, uns
unpartheiisch fragen, wem wirselbst unsern Beifall
schenken. tDie Menge machts an sich gerade wie jeder
einzele Mensch Es iiegt nicht immer im Willen des
großen Haufen, sondern oft mehr im Rinnen, wenn
er irre geht, und so traurig oft die Folgen dieses nicht
Könnens für denBeifalls Wunschender seyn mö-
Bon: fo muß es uns doch im Allgemeinen zur Ehre der

- WTMfchheit noch tröstlich seyn, daß nicht eben immer das
böse
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bife „am; sondern blos „bei Untier-mögen
selbst der Bessern, dem Verdienste den Beifall entziehe
Dies giebt doch noch einige, obgleich schwache ----
Hoffnung, daß es, einsi-hier und da anders werden
gönne.

Jedermann schenkt dein nur seinen Beifall, den er
für gut pber vollkommen hält. Der wahre Kenner-,
weichen Gegenstand es auch betreffe, wird d;-r such
nur dem, den er für einen guten großen.Mann hält-
seinen Beifall geben, wird den, der sich ihm in irgend
einer Sache zeigt-. »nur dannschäizem wenn er ihn vol-
lendet, ober doch gut finden Aber, ob der, der sich
für einen Kenner hält in der That ein Kenner sey, ist
05€!) die große Frage. Es mischen sich dabey Eigenliebe,
Eigendiinkelz Verschiieiiigkeit im Urtheileu, ja auch wohl
Nebenabsichten, mit ins Spiel, und· hindern die unpar-
theiische Beurtheilung der Menschen. »

« Der eine herrrht iiber eine Sache, der andre auch.
Jeder von beiden glaubt dabei) Wahrheit gefunden zu ha-
den. Dies macht uns beiden, wenn sie nicht auf einen
Punkt gekommen sind, Widersacher-. -"—- Der größte

, Mann wird ferner gewisse Fehler nicht begehn, die viel-
Hierans entsteht leicht«

, zweier-lehr entweder die Andern werden gewahi«", daß er
leicht alle andre nicht besiegen

nicht wie sie fehlte. Nun wird ihr Stolz ober" ihr Neid
rege, nnd sie vereinigen sich-. ihn nicht aufkommen zu las- «
sen, damit ihre Fehler nicht bekannt werden; sie suchen-
allenfalls auf seine Kosten, ihre Ehre zu retten. Sind
sie schlecht von Charakter « so Verfolgen sie ihn; sind sie«
leichtsinntg- so spotten sie feiner; aber-es ist um seinen
Beifall, um sein Lob gethan, Oder sie sinden nicht ein-
Ich daß sk- selbst gefehlt hauen-. --—. nun, so wird der
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größere Mann-, eben weil er ‚man, mfefsie feil-st,gehan-
delt hattes- für fehlerhaft gehalten? —-

Des letzte Fall wird desto leichter eintreten, je größerder
Mann ist, und je mehr er sieh als groß zeigt. Jeder große

fMann ist vor andern, die sr?f,i feines Gleichen genannt
werden, besondere vor seinen Zeitgenossen voraus? Je
weiter er vorausist, desto weniger fassen ffe ihn- nnd de-
sto weniger erhält er Beifall Fast« niemand faßt ihn
ganz- nur wenige sind im Stande ihn so weit zu folgen,
ihn so weit zu erreichen, daß sie einschn, daß in ihm
wirklich etwas mehr, a'fs in andern anzutreffen sey. Esr
gOt von dem, was afllgemein gewöhnlich ist, zu sehr« aß,
als daß sie zu beurtheilen im Stande wären, ob er ganz
recht habe. Der große nnbesonnene Haufe sindet aber

- oft gar einen Thoren in ihm. Soll er nun zu irgend et-
was einein Amte, einein Geschäfte empfohlen werden,— _
fp empfiehlt ihn sowohl der gar nicht, oder doch Mit
selten, der ihn niehr ganz faßt, noch diejenigen , die
noch über feinen Werth zweifelhaft sind, noch weni-
ger aber wird der Haufe den vermeinten Thoren empfeh-
len. Und so seht der beste Mann sich Verlassen, eben weil

er gut war, weil erbesser vollkommner war, afs andere.

Nur ein Beispiel. Erhielt der große Frie-
drich II. wohl als-Kronprinz Beifall? Wer hätte ihn
wohl zum Kdnige empfohlen? Sein Vater war bekannt-

· lieh nicht mit ihm zufrieden, die Geistlichkeih jener Zeit-
gewiß auch nicht« snnd folglich anch das Volk nicht,
Nur wenige seines nähern Umgange gewürdigtys aber «

« auch verschriene Fremde wußten, was in ihm lag. Jn
einem Wahlreiche wäre er unter solchen Umständen nicht
König worden.;. und das Land hätte seine großen
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Thatenxxverlohren —- Doch noch ein andres. -- 6o
lange Kant nichts als seine kleinen Schriften heran--
gegeben hatte , sahman ihn fur einen ganz guten

. Denker an; als aber feine größere Werke erschienen«
da fand ererst Widersacher, da hieß er erst ein
Thor, ein Jrrenderz nur wenige ihm ähnliche Köpfe
faßten ihnz und daß Er nnd sie siegten, mochte wohl
zum Theil daher kommen- daß Er undisie sieh schon Den-·
ker gebildet hatte, die ihin ähnlich dachten. ' Wäre es
ihm dich bald , wie einst Wolf en , nnd in ältern Zei-
ten gewiß so ergangen Es sollte ja einer feiner Schrif;
ten der Druck versagt werden.

0

»Der-s mittelmäßige« Mann ist weit besser daran.
Auch ihm geben seineFreunde oder Zeitgenossen nur"Bei-«·
(all, weil sie ihn für guthnltenzsaber 11111 desto leichter-,
weil sie ihn fassen. Sie sehn ganz ein, weis er denkt-
was er thut, es ist nichts an ihm iiber ihre Fassung, er
handelt-. wie sie felbstz geht nicht weiter als Alle- folg-
lieh schätzen ihn alle als ihres gleichen, wissen gleich, wor-
an sie mit ihm s«nd , empfehlen ihn iind laden ihn beh« ‚
allen Gelegenheiten Selbst über ihre Fehler oder Jrrz
thümer ist er nicht eihabenz folglich entsteht weder Neid

« nochEiferfnchtz alle lieben und sihätzen ihn, ohne etwas
- von ihm zu fürchten. Jst er dabeh irgend-gutmüthig,

und zu etwas brauchbar- {o sucht man ihn anzuwenden.
Selbst der Fehler ‚' —-.« der wenigstens dem großen Man-
ne oft als Fehler angereehnet wird, ohnerachtet es gerade
sein größter-931113119111, -..--.s daß er seinen eignezn
Gang geb-t, -.-.— ist nicht an ihm zu sindetr Er geht
den Weg Aller; und das muß ja wahl der rechte ferne
es gehn ihn ja alle. -..-.- Man .lodt" ihn drum; er.
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sehmiegt seh nach eines jeden Meinung- aber findet sieh
dachrdareim .- denn ihm liegt nicht so nIeI, als denngroßen
Manne,an seiner eignen, weil er nicht so einnig von
ihrem Verzuge überzeugt iFii aIIo heiße er ein rortresiieher
Meinen . «,

Es giebt noch eine Gattung Leute, die-vielen, snnd
meistens aneh aIIgemeinen Beifall erhalten. Das sind .
die sehleehten Leute. Sie müs·en freilich nicht
ohne alles Talent Icon; nher sie können moralisch, oder
aneh in ihrer S’IIIIIIII oder in ihren Kenntnian sehr un- «
voilkommen seyn Jst ihre Moreilität nicht sonderlich-
oder sind sie Leute ohne wahren eigenrlsümliehen Cha-
rakter, oder wissen se denselben zu verstecken? soiaeien
sie jedem eine- Hösiiehkeit, lohen jenen, riihmen die Sa-
ehe« die nndre rühmenz frage man sie um ihre
Meinung, so stellen sie ihre Worte auf Schrauben, daß«
man mehr rechr king ans ihnen wir-d- bissie geh-Irr {w «
ben, was der groge Haufe lobt, dann loben sie mer«
behalten sich eher immer noch ein Loch Iren) durch
das sie entweder Innen, wenn etwan ein ihnen erei-

' wachsner Kenner da III, damit sie dem auch nicht abhpr
aber auch nicht sich leihst nan Maul schlagen diieien
Die-te thun allen recht,» fnd aller Leute Meinztng- nnd
haben nie einen Widerspruch, so wie III keinen ninehem
nnd dassnd die,X ie am IIIIII'IIIIIIEIII 93:2.I'IIII IIIIIIII

"-Den Tadel des braven, ehrlichen, einichtsvriien Pian- .
ries, schütteln sie ab, undsnchcn sich dnfnr III) andgertn
—--- die ihnen mehr nützen können- —.—— aIII ein großer
braver Mmm, -—s-·- behebt zu mer«-en, Linsen Gott seinen
guten Mann seyn, is-«- an Wahrheit liegt ihnen nichts-·- -
nur ‚an Beifall v- xixid Dhesilidäli .e. IIIÖ'WDÜLÄ

Fehns ’0



«Fel)lt8 aber solchen Leuten nieht edenfan einer Art
von Moralität, sondern mehr an·Kentnissen:J-so wissen

" auch diese sich Beifall zu verschaffen Sie fahlen ihre
Schwäche, sind dahergegen jedensdetnüthing 1mm das gez
fällt. Der große Haufe, der nicht mehr, als sie ver-
(bebt, sindet, was sie machen gut; und sie sind dafür so
artig, nichts znmachew als« was der Haufe für gut sin-
det. -· Kommt gleich ein Rennerübersiex ei den {bei}; _
man entweder durch Artigkeit und Unterweirsigkeih auch
wohl durch die«Bit«te-nn·1szRachsicht, und« die Güteeinem

_ sein Glück nicht zu verderben, auf seine Seite zu bringen,
wenn man auch einYwenig kriechen nnd, Speichel Flecken
mäßtex e— oder ist das-nicht« möglich sk- je mm, so·
schimpft man ans ihn, als auf einen eigensinnigen Ueber--
fingen, der alles besser wissen will, als andre. ·» Daben
helfen denn die eben so- dder noch mehr unwissende
Freunde redlich, nnd der Schwåchlingisiegh oder bleibt
menigstendin Besitz bes’ Beifalls. It) «

(Die-"Fortseiznng folgt.)

V Ein znittelmiißiger Klavierspieler hatte leiiist seinen Kan-
. —.-t,oreine.stantate kompomrt, ohnerachtet erdiesnicht

oerstand.« Ader der Kantor versiand noch menge: davon-
‐:mb fa:id"·die- Kantate recht hiibsiiy oder an ) manches

« fonds-» Ein Konipomst von Kenntniß, dem dieser Kantor
ienetrantate wies-z am, daß Isie ganz unbrauchbar-war
cbinnden waren mit Niedertathiertel vor Viertel in

vreioierteltatt gebracht, die Recitative waren nixhts ale
'‚ fliisimis Der Komponist ausserte sein Erstaunen aber die-

"" e Fehler, da er jenem in der Thatmehr Einsicht zuge-
trnnet hatte. « Der HrzKantornahni aber dies sehr til-el-
undsmeinte- es wvllte immer einer aber den andern (am
denn er hielt jenen Stimper für nichts Heim, au

Diesen Hkmponisien
_..
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Ueber Belohnung des gelehrten Unterrichts.
Von ungefähr stieß Ich neulich beim Lesen eines

franzbsschen Buches aus des OlIvIer Pan-II akademische
Siebe; über die Arbeit, und fand darin von
Kleanth, eInem Schüler des alten stoikers Zeno,
erzählt, »daß er den Tag dem Studiren und dem Unter-
,,richte seiner Schüler unentgeldlich gewidmet ha-
,,be- daß et: aber, weil er pdoch unterhalt nöthig hatte-
»III der Nacht einem Gärtner Wasser 31111113; um sd)
»etwas zu oerdienen.««. . Patrü findet dieses unent-
gelbliche Unterrichte, und das nächtliche Wasserschleppen
für so edel und erhaben-, daß er In die Worte ausbricht:«
Voilå cet homme qui dc'daigne les Freiens des

f rois, qui dedaigne meme un gain lögitime Qne
je upuve de grandeur ä _tirer- ainfi de leau! und
Weiter hin: Peutsi on‘ rjen immagincr de plus,
magnanime? «)

Jch konnte mich nicht enthalten über diese thörigte
seyn sollende GIoßnIurh oder ei«entlich über den verkehrten
Stolz des Kleanth, so wie überdie Bewunderung des-«-
selben von sparen laut ans III IacheII»-·——· Jst es so et
was edles TagelöhnerkTirbeit zu verrichten, um sich zu ek-
l)a"lten: nun so verrichte man sie bey Tage. Oder InIIIJte

- sich Kleanth der Sache schämen: so that c: ja besser-
ch seinen Unterrichtfbezahlen zu lassen. DaixdIeW..\ċffen‐‐
schasten an sIch nicht nIIt Geld aufgewogen weIdeII

Einner

V »Das War doch ein Mann- die Geschenke der ftan-
AE 1111111111111, der sogar- einen reinmaiiassn GewiIII ver-
schmähte elchel Größe sindeich, in diesem Wassersn-
1111 chZssekschlepvenM und weiter:«1att sich etwas
stoßmiithigeIes denken I«
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können, ivird ihm ja Jeder gern angeben. Aber auch
andre Tlrbeit kann ja an s ich nicht mit Gelde ausge-
glichen werden. Gegendlenste würden es eher thun. Wer
aber dessmssüberhoben seyn will , sucht dem andern seinen
Dienst durch Geld, oder auf andre Weise-e zu vergüten, '
nicht als Ersatz des Werthes drei geleisteten Dienstes-, son-
dern als Schadloshaltung flir« die angewendete Mühe-
die ihn abhielt, " auf andre Art seine ihm nothwendigen

· Bedürfnisse sich zu verschaffen. Daß man dann Dinsge,
aber Dienste, die in unsernAugen einen höhern Werth
haben, aueh besser bezahlt, als minder werth istwohl
natürlich. Haben nun die Wissenschaften einen höhern

« Weith, als andre Dinge, ist die Mühe des unterrichte,
und ist das durch denselben mitgetheilte mehr weab, alo

andre Dinge, warum sollen sie nicht auch besser belohnt
werben? Erniedrigt es Wissenschaften nnd den Unter-
ruhe, wenn der, d:rsie empfängt, seinen Lehrer wegen
der aufgewandten Mühe zu entschädigen bemüht ist

Ich gebe gern-zu- daß ein edler Gelehrter, wenn
seine übrigen menschlichen Bedürfnisse befriedigt wären-

« auch gern zu seinem Vergnügen thäthig sehn, ja blos Um
nützlich zu seyn, unter-richten . intime, obnelfid) bezahlen
zu lassen; auch scheint man dies bei) den noch immer,
kargen Belohnungen der Schullehrer stillscluveigend, aber-
man allgemein, vorauszu fegen. Ob es aber von-

» dem, der Dinge von so hohem Werthe« als die Wissen-
schaften-in den« Dingen der Gelehrten nennt}, unt-wohl
auch der meisten andern find-, von Jemanden empfängt,
hilng man, sie ganz unentgeitlich anzunehmen, »wenn er

« im Stande ist den Lehrer einigermaßen zu belohnen; und ‚
ob der Lehrer, der diesen Lohn für seine Mühe erhalten «

kann,

ihr-. Jn
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kann- wenn er noch Bedürfnisse Bat, besser thut Wasser
zu schleppew nnd sich dafür bezahlenzu lassen, als jenen
Lohn anzunehmen, ist doch eine andre Frage.

Mir schien in K lennrhs unndthigen gelehr-
ten Stolze, so wie in PIatrü s Bewunderung dessel-
ben; eine große Verirrung der Denkungsart dieser Gelehr-
ten zu liegen, die bey aller sehn sollender Weisheit, doch
wohl die Dinge und Verhältnisse in der wirklichen Welt,
nicht eben aus dem richtigsten Gesichtspunkte ansieht. Jg
ich glaube , daß jeder Lehrer der gelehrten Jugend es sich
zur Pflicht machen sont-, seine Schüler vor solchen Ver-
irrungen sorgfältig zu warnen, nnd sie auf die richtigern
Verhältnisse in der wirklichen Welt zu führen.

Eis ist wahr. Der blos theoretische Gelehrte sin-
det;·leicht, daß er nicht bezahlt werden kann, als
Gelehrrer ansich und für sich allein ; daß ers-sogar schon
Lohn für ihn ist, sich anderiidmittheilew sie zu",Einsichren '
bringen, und so Kenntnisse und Gutes verbreitert zu tön-

- nen. Er wird den edeisten Lohn im gestifteren Nutzen- .
inisden herrlichen Folgen seines Unterrichts- noch nach Inh-
rau sinden. Und dies sollte auch jeder Lehrer unabläßig ‚
vor Augen haben. - tozAber in der- wirkliehen Welt , wenn
nicht blos der Geist auf der-Studierstube, sondern auch
der Körper befriedigt seyn will , sieht es anders aus.
Auch der Gelehrte im gemeinen Leben, oder der Prakti-
ker arbeitet dann, wie der Handwerker , ist gezwunng

.. seine Kenntnisse, wie der Handwerker, ja Tagelöhner die
Seinigen, zum Besten andrer, nach den Wünschen au:
drer, anzuwenden.» Ihm ist Denken über hbhere edlere·
Gegenstände, und Anwendung des Gedachten, sein Hand-
wert, das er aber sehr veredeln kann- nicht dadurch;. daß

. ‐ n.



er keinen Lohn nimmt, sk- sondern indem et’ dabey de-
ständig die Veredlung oder die Glückseligkeit seiner Mit-

" . menschen, die Verbreitung des wahrhaft Guten, nnd die
Vorbereitung des Menschengeschlechts zu immer hderer
Vollkommetcheit vor ?lugen—·hat»,- Dabei) nicht nbmißt: für
so nnd sn Viel Gutes bist du nurdezahlh sondern ;
denkt: dn bist entschädigt, so viel es jetzt eben seyn kann, -
hast deinen Unterhaltz und nun brauche die Gelegenheit-
so viel Gutes zu stiften, als dir die gegebene Gelegenheit
nnd die Umstände erlanben, « « - , .

Der edlere, der eigentliche Lohn-s bie ENeschUUS «-
der bessern, höhern Zwecke, wird nicht aussen bleiben.
Er konntet-« wäre es auch erst nach Jahren, selbst dann,
wenn man anfangs verkannt würde. Das wirklich ge-
stiftete Gute, bleibt nie ohne Folgen für den Stifter, wie
für die, bey denen es Eingang fand. Und dieser Trost
richte unsre verlassnen meistens in Kummer, ja oft in
Verachtung schwacheenden Lehrer, besonders -in· Schulen

- auf. Freilich macht dieser Trost nicht nur); nnch befrie-
digt er nicht unsre dringenden Bedürfnisse; aber erhei-
tert und erleichtert die Mühseligkeiten des Lebens. · Viel-
leicht wird bald eine Zeit kommen, die es euch dem
Schullehrer erleichtert, edel als Gelehrter zu arbeiten,
tmd nicht blos als gelehrter Tagelöhner-.
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Friedrich „GIB-1111111111111“ s
" König Von Preussen, '

·.»und

seiner Gemahlin L o Ui s e, 11‘.

(8111121111111),

Den 141111 August reisten Jhro ngestäten der«
König und die Königin in Begleitung Jhro Königl
Hoheit des Prinzen Heinrich, Bruder des Königes,
Von Charlottenburg cib, und fuhren bis Stein-·
höfel bey Frankfurt, wo sie übernacbteten.‘ Den

« ..1171111 gieng der König bis Beuthetn von da den-
.·16ten überGlogau bis Goldberg In Glo-

x gau hielt er so wie-· anderwärts-, z. B. in Lüben
und Liegnigy die gewöhnliche Speeialeevüel Ja .
Goldberg überngchiete er. Unter-dessen war die Kö-
nigin, die sich am I 71111 von ihm trennte, bis Ren-m-
bnrg am Boher-»gefghren, wo fee ausdem Schlosse
des Herrn von PJötz über-mehrere, und, wie man

. sagt, mit ihre Frau Wirthin, ob sie gleich keine adeliche
von Geburt war , allein auf den Abend speiste, da sie,
wegen Ermüdung von der Reise, nicht in Gesellschaft der
übrigen Versammelten gdelichen Personen zu speisen sich

« entschließen konnte. Am 161111 reiste sie von da kisieder
ab, gieng durch S agan, und dann die 5 Meilen lau-T
ge» Haide, wo sie geduldig die größte Hitze an dem sehr
sehwüien Tage auszuhalten hatte. Endlich tsas sie gegen

. 12 UhrzuHirschöerg ohnweitBunzlain beo dem
Gen
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— Grafen C alleuberg ein, den sie nochausihren Kin-
terjahren kannte. I ·. 3:

Von einer großen Menge Volks aus alleuStänden
wardse im Schloßhofe in feierlicher Stille erwartet--
und von dem Herrn Grafen und seiner Gemahlin in ein
Zimmer geführt; Von da begab sie sich nach einigen

' Augenblicken in das Zimmer der kranken Frau Mutter-
der Frau Gräsiii einer Baronin Von Bas sewig, be-
zeugte ihr Ihre Theilnahme und· gieng zu Tafel, die in

« einen DejeunerDiuatoir *) bestand, wozu ausser
mehreren anwesenden Giestem auch· derDånische Kam-
merherr Baron "von Buchwald, und die Kreisdeputir-
ten von ’Qemßsfi) und nonHeirhansen gezogen
wurden. -

Nach aufgehobner Tafel begab sieh die Königin «
in den Garten , wo der Herr Graf ein ländliches Fest-
unter einer alten, dem Andenken seines Bruders Herr-
man n gewidmeten Eiche‚ veranstaltet hatte. Hier
fand die Königin ihr Brustbild auf einem Beit-
lingrin M) aufgestellt Auf dem Piedestall der Büsie
stand vorn die Ausschrist:

pimife der deutschen Frauen Krone.
Auf der Hinterseite.. /

Die Krone nicheSie, sondern Sie ziert die-
-Krone. «

Zur Seite rechts: « -
. Den täten August 1800. . -

" "-Zur
«) Starr deinesMittagsmahl-, aber weniger glänzend und
»utnsciidi
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“V j Zur Linken.«

. G - Sie beglückee Eichbergs Bewohner mit
W-.« . Jhrer Gegenwart.
Ti: « Die Königin war daben sehr rergnügt, und
W« i ,-. sagte nach eingenommenem Kassee, im Weggehn zu ihrein
:e1‚ - « « « Wirthe: »Ich liebe Edie Eichenbliitter so sehr; geben sie·
Fe- ' „11111 doch einen Zweig« Sie erhilt ihn, nnd fuhr,
in ihm in der Hand haltend, weg, nach Bunzlau au,

sser » 1 tiiiehdem siesich hier ungesehr zweh Stunden aufgehalten
im- haben mochte. ' .

IM« 7 "- Nach zwey Uhr kam Sie nach 251111111111. Wäh-
9°“ , - rend des Fahrens oom Thore bis zum Markte, wurde

« _ « — ihr ein Band mit einem darauf geschriebnen Verse , und
jin i · ein zierlich gestücktee Nadelküssen nebst einem Blumen-
W: .11. kranze iu« den Wagen geworfen. Beim Umspannen auf
2m T» dem Markte ( vor der Apotheke-) bis wohin, vom Thore

Hier —(," « an, die Bürger in zwei) Reihen standen, empfieng sie der
51111: · « 1; ’ Stadtdirektor. Sie nahm einige ihr angebothene Er-
im.“ «"· ; « frischungen an, und fuhr dann durchs Nikolaithor weiter-«

» ' « wo sie am Wege dies Perfpnale der Waisenhäuler Schul-
« anstalt in zweh Reihen Ihrer winkend fand Da die

i « Erlaubniß Jhr ihre Ehrfurcht «-zu" bezeugen, schon von
Jhr norher durch den Herrn Grafen v. Callenberg,

e . ' i und jeltt wieder vomHerrn Baron v. Zedlitz auf s
1 CHarpersdorf erbeten worden therreichte man « «««

ihr das kleine Gedicht: «· ·«

« Wenn Dero Weg, Durchlauchte Maiestäti
3111: l - Auch heute schneller vor uns vorüber geht;

« « „1,1oe1111 jenen holden Gnadenblich «_«
— s- - durch welchen schon sein großes Glück « _ _ »J-- 1

. Aa ' -
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ein ander Waisenhaus gegründet sieht-
nns Dero schneller Flug entziehe--
so segnen doch auf Dero Reisen,
Sie auch aus Bunzlau, unsre Waisen

s Von ferne stehn wir nur, und jedes Herze spricht-
Vergiß une- doch die beste Landesmurrer nicht-.

Die Königin nahm diese Kleinigkeit huldreich
an, unterredete sich mit dem Direktor der Anstalt, ver-
sicherte Alle Jhrer Gnade , und ließ dem Waisenhaush «
Io Friedrichdor für die Waisen auszahlen Nnchdem
Sie gütig den Dank angenommen hatte, reiste Sie

-« " Unierwegench ohnweir Ehrenberg, stieg dieKö-
nigin, sey dem Dorfe Siegwitz (III der Herrschaft
Holistein gehorig) an der sogenannten Glorierte
aus, um sich den Sprung —anzusehn, den dort im sieben-
jährigen Kriege ein prenßischer Husar mit seinem Pferde-
Von einer schrofen Felseiwand in das Bette des Bobers
gewagt hatte, welcher glncklich ablief, nnd wodurch er
das entgegengesetzte Ufer erreichte, und so dem ihn ver-v
folgenden überlegnen Feinde eIII9IeII9 Sie fand hier die

' Aussicht so angenehm, daß sie in die Worte ausbrach-
-,-,o Schlesieni wie schön bist dul« Dies Wohlgefallen

an unserm Lande, wo erst die schönen Gegenden anfan-
gen, wie sehr schmeichelte dies Allen, die es hörten, wie
sehrfand Jeder "Satin ein Wohlwollen für das ganze
Land, und wie sehr gewann erler Liebei 5—-4- Sie
fnhr hierauf nach deenderg selbst

Die simciiche Biiegerschasft harre I39},- hier« nach ih-- - -
ren Znufiem den größten Theil des-. Weges, den Sie ,

fuhr-l
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fahr, in zwep Reihen zu beiden Seitengestellt, die
« Schüleengeiellichaft eher den Platz-, wo ausgespannt wur-

de, »Nicht Dort hattenisich aufeiner Seite der M a-
gistrat, die Geistlichen beider Religioneverwand-
ren, und einige adeliche und bürgerliche Damen, auf
der andern Seite '23 weisgekieidete Bürgertdchter
gestellt. Die letztern überreichten Jhr ein Körbchen mir
Blumen, das die Königin mit Jhrer gewohnten
Huld annahm. Ansserdetn wurden Jhr noch einige
Erfrischnngen gereicht-k von denen Sie ebenfalls etwas

genoß Nachdem sie sich mit dem Landrath v.
Schmeidnih nnd andern Kavallieren aan gnädigste «
unterhalten hätte, reiste Sie, unter dYn Glückwünschen

der Stadt, nach Hirschberg zu, über Meis-
"« Schmettseifem Röhre-dors, Ullersdorf er.

Oje Fortsetzung folgt.) "

«sz · Das Fallersche Theaters in Hirichberg
So eben verläßt uns am 2 esten Sept die Faller-

sehe SchauspielereGesellschaft, die nn- dies Jahr sehr
gut, mit lauter guten nnd meistens auch recht gut gegeb-
nen Stücken unterhielt» Sie gab- uns noch kurz vor
ihrem Abgange, den zweitenTheil des Donat-weid-«

«Ich.e«ns, nnd wer dasselbe in Breslau gesehn mm} um
· also Vergleichng anstellen konnte- mußte bekennen, daß-.

so Viel hier Raum und Umstände erlaubten, manches
hier« sogar passender aber besser aus-sieh wes 3. B. vie

Zweckmäßigkeit mancher Deeorntionen betraf, wenn gleich
. dort
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.anb Herr Nagel, ‚als erster, Liebhaber, füllt seinen

dort mehr Pracht und Großes wegen des möglichen Aus-s
pwandes nnd der Größe des Theaters seyn formte. " ‘

Sehr gut war z. B. die Seene am Ende des 2ten
Aktesz sie erschien fürchterlicher, als in Brei-lau, wo die

'Hulda als Wirthin aus einem sinstern, schwarzen Ge-
mach hervor kamen, und die Geister viel gräßiiches hat« _

» War gleich
93m. Preschre als Hutda keine Sturmes-,

ten, die den armen Larifari baß angstetm

muß sie ihr gleich vielleicht in der Figur,etwas, nnd noch
mehr im Gesange nachstehm so würde es doch ungerecht
« seyn, iihrem naiven nicht _allen Beifall zuzugestehn , denn
auch ihre Figur ist sehr gut, und sie sang die schweren
Arien auchrecht gut, welches ihr, da sie nicht eigentlich
musikalisch ist) auch ihre Stimme nicht stark , nnd vie-l-
leicht ihre« Brust etwas schwach ist, um so mehr zur Eh-
regereicht, da sie die Erlemung derselben viele Mühe
gekostet haben mag. Auch Hr. Plesehke als Larie
fari stand einem Blanthard gewiß nur wenig nach.
Mad.F" aller als S a lom e spielte auch diese Korrikatur

recht gut, und ihr Konterfei die kleine Salome,»
Dem Schubert von etwan 5 oder 6 Jahren, ver-
spricht für die Zukunft sehr viel, da sie ihre Rolle aller-
liebst machte. Man würde gewiß-manches von ihr gern
zweimal gehört haben-, wenn nicht das Publikum zu be-
scheiden gewesen wäre, das Kind damit zu beschweren.
Der Minnesänger Ha Beyer hatte offenbare Vorzu- »
ge in Person und Gesang vor seinen Breslaussheii
Kollegen

Ueberhaupt hat seh diese Gesellschaft seit einem
Jahre sehr gehoben, wie wir schon sonst erwähnt haben,
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ckx -Posten jedesmal mit Ehre aus. " Da wir nicht alle die II
' Musterung paßiren lassen wollen, übergehn wir sie, und Z

>11 halten nur noch für . Pflicht Herrn Schnberts als " ’1z
‚iev eines guten Violinisren und recht guten Direkteurs zu er? t}
1e: wähnen, so wie seiner Fran, als einer guten Sangerin j;
M und auch guten Aktrice in gemäßigten Rollen __ ·

ch« Den Beschluß der theatralischen Vorstellungen
s, machte: Der Strich durch die Rechnung, Iund zum
eh Schluß einBallet, das- Lebewohl an Hirsch-
ht ' berg.- Gärtner und Gärtnerinnen arbeiteten in einem
111 Garten. Thalia, die aber zu wenig Eigenthümliches 1
en hatte- und mehr einer Flora ähnlich sah , erschien,
si. und forderte sie zur Freude auf. 2a11 tanzte, und He.
el- ’ Bsothe und Mad. Beyer tanzten einige recht artige « —
[y Spaß de Denx. Darauf erschien die Bett, und winkte ’ «·
he ihnen unerbittlich, aszugehnz man bath dagegen, aber -
‘i: man 11111111 ihrem Winke folgen. Nun igiengen traurig
h. alle 9 zänner an eineert Altar« über dem das Hirsch-
ur bergsche Wappen zu sehn war, und machte die znnfchrift
ea nach und nach sichtbar, indem jeder etwas abnahm, diese
kr- lautete: "- - «
M . Leb-e wohl
:n «
»e« geliebtes
n. ·. “.531'1fd15119

: x _ · transparent. Zugleich·« fielen in diesem Augenblicke alle
.· " Derorationecfnieder, und man sah das bloße Stelet des

- Theaters. ,Dies«überraschtesfehr schön, und erregte eine
M- " sonderbare “um“??? Empfindung Hierauf nahten sich.
1,. . - alle Damen dem Vordergrnndh und empfohlen sich, .
In - . . : dann eben io alle Manne-personen, und zulth gierigen

.e-- ‚
alle .
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Pearweise,in einem abschiednehmendenZeige, als-« und
der Vorhang fiel.

_ Diese artige Idee des«Ganzen gefiel sehr, und, wir
· sahn in der That ungern diese artige Gesellschaft von uns.
scheiden Sie geht von hier nach Schmiedeberg auf et-
man 6 bis 7 Wochen; von da fnach Glogau. —- Es ’

Wid- im-in der That freun, sie ineinemJahr; wieder
itseh uns zu schri. c

3-e.itbegebe.n-he«iten.—
« Todesfall "

· LssuMmgars- am seist-« Seit MUm 5w” UFszmiiiiiiis Frau ohaiiiiii €71ifabeth Crit tu
NEMAer an Gefchwllist Und Stecksiuß- in eigenes-Alter
m 3; Jahre-e

Markte-reife an Hirschberg.
' Getreidepreise den 24. September-. «

Weisen der Scheitel seichte Sei-.
Der meine » «7“

-— beste »e« »Ti-
— mittlere « z 26
—- schlechteste ‐ 3 ‐ si-

per lGelbe, ‚ ·°
—— beste - «z·‘6

-—- mittlere . 3 ’a‐
— schlechteste sei 28

Der Slawen; ‐/ w
, -«-- beste z

—- mittlere -2 --
-- schiechoeste . 1

«
K

"
,
-
.
,
«

-
-

—
-
.
-
«
s

«

.
-

-
-
\
‘
\
'
\
\
Ä
\
!
\



an!)

wir
uns.

" et:
Es-

eher

« die
geb.
Eiter

I
s
t
s
-
»
-

9
-

—
-

4
,
1
4
—

.
-

-
’

I
M
M
-

-
—

_
_
_
_
.
.
‘
_

—

-
-
—
-
-
-
-
s
.
-
·
-
-
«
—
—
.

Erzsz

w«

—- beste
—- mit:
—- schle

Die Gerstej·"
h

teste
Der Hafer

— mittlere
—fchtechtesie-

Die- Erbsen.
— besten
—- mittleren " «
——- schlechtem

l— beste
-—_- , mitttere .·

» Bdhmischök impfen

287—; · --·—·
Rthlrssz

l
l
I

U
S

Ausgemachter Hierse;

N
.

«
n
:

» 9mm.Der Stein
.bie be
her

9..

.9

szJn Schweidnitz vom-F17. September-.
Wer höchste Meiß.

Rthlr. fgr.
Derweisse Weisen z·
Der eilte-Weisen 2
Der oggen I
DreGerster 1
DerHabe 1

Der mittlere.

IF
24.29

IF
2

NOT-. für.

H
u
t
-
0
1
9
g
"

«-

sek gamma? zu Hirschbekg am 16; 6cm.-.
filätbiem das siäkklste

-—

Mkftlesr

—‘„

viere
«- feine

starkes
- mittleres

feines «

16ng. XE—x7 m.
20 -«-·sp,
30—- *4; :—
18—- Dis-—- _—

—

Sgr.
i6
24- _
2’:

«c+ -

.f",

_zz

d;-

8

:·
. HEX-257:: I

fDer Niedeigsie.

22 «ä 719
26 I24:.·
12 .1 IO
"' "— 28

“
_
„
‚

.

.
-
.
—
«
-
.
-
-

-

-
.
—
I
4
"
.
.
.
-
.
.
.
-
-
-



' 194 Ibbeken, H lieber die Gefahr des Schnupfens.Stettin
.

w
.
"

-

«

.

-
-

;

.
-
:

—

-

«

«

-

-

T
«

I
s
:
s
.
.
-
.

_

‚
.
‚
4
.

:
_
>
.
:
:
_
.

5
1
.
5

«

I
s
t
s
-
t
e
c
t
-

.

-

-

.

.

.
«
,
-
«

·

‚
_

—

„
-

4
‘

„
u
:
«

.
-

_

_

:

«

.

-

.

.

.

:

.

.

.

-

.

-

.

-

.
»
«
.

.

·

„
.

.

.

‘
.
_
n

-

_

« .‚ auf bietelig. Versammlung-häufen 53eipi. ben

-

-
.
-
-
4
-
-
-
z
-
—
-
5
-

-
.
-
-
-
—
-
c
-
—
J
-
.

:
_
:
-
.
-
O
ä
T
-
t
-
«
;
-
I
-
7
-
.
-

o
-
«

h
i
s
t
-
.

d
e

»
E
s
-
«

s

-
«

(

.

-

.

s

.
-

-

—

w
—

»

s
«

s
-

-

-
-

.
-

——- ««288z - -—-—J‚
Bekatintmachitng.

Es ist ein goidner Ring »wir einer schwarzen F?"
Silhonette peridhren gegangen» Er ist vorzüglich daran

·kennbar, das er inwendig einen Sprungv hat, welcher
ansgebessert ist, unddasj das Glaßspauf der Silhonette
etwas ger nnd trübe ist. Wer davon sichre Nachricht-
giebt, oder den Ring an den Herrn Heu sei (heraus-
W dieser Blätter) oder an den Schauspjejer Herrn « ‚V
P ieschke, gegenwartig in S chm iereberg, abgiebtk «
erhält INthir Denkern-.

Foxtgesetztes Perzeigniß der Bücher, nseiche bei I-
D. Hensei, um hereibgefetzte Präsizn haben sind.

191 Jakob, L. H. Antiniachiaveh oder über die Gränzen des
bürgerlichen Gehorsams 2c 2te Ansi. Halle bey Renger
1795, Dis fgtv s,·-.«»- 10 sgt·

. « 1921; aiobinen Eine Ge ichte a.der Zeit des Bniersch.
danecess Krieges Ausgabe leer nnd 91er Theil.

Haiderstndt bey Groß 17:97. z RthL 4 sgr. ,. s 25 sgr.
193/Iawandts, G. H. Bedbaehtnngen einer Ruhr- Epidemie

s« nu Meingschen 2c. x791. mann) Witte:exzvdeobach
taugen. 2te Ansi. Leipz. den Miiller1798. szgr. .IO sgr.

1800. - 195'913 » sgr.
195Incgnnd mein Vetter, oder zo Cap. über geistl. HW en ·

Unwesen. Erfnrt bey Kevfer I798.10sgr. 69€.
I96 Ideen, Einige, uber die Anwendung des gut.Geghmackz Ä

pmmer s -.«
1796. s sgr.s.- - , - .5fer.

I97 Ideen über das Laster der Selbstbesiecknng Verschli-
auf wie demselben Einhalt zu thun 2c. antng (m; -
Hofmm Im 8sgr· ! Hint- ,
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